
Eine weiter zur relativen Chonologie beitragende Lauterscheinung ist die drei¬
fache Art der Wiedergabe von rom. v, von der zwei Stufen in Tirol begegnen.
Während in Wüten und Wipptdd anlautcndes rom. v als bair.-ahd. und mhd. w
auftritt, zeigen Vintl im Pustertal und Terfens bei Schwaz im Inntal bair.-ahd.
und mhd. [v]/<v, f> wie für germ. f. Außerdem gilt bair.-ahd. w für rom. v im
Inntal noch in Wattens bei Hall (930-31 loco Vuattanes, 1034-41 in vico
Wattenes < lat. rom. *(ad) Vattanös (fundös) mit kelt./lat. PN Vattos/-us [ANB
II 2003, S. 1096]), bei dem aber die Tenuisverschiebung von -tt- zur Affrikata
-z- bereits unterblieben ist. Da das germ./erst nach der Medienverschiebung b

>p seit dem Ende des 8. Jahrhunderts zu bairisch-althochdeutsch stimmhaftem
v und dadurch mit dem romanischen Laut gleichartig wurde, handelt es sich bei
w um eine zeitlich davor liegende bairisch-frühalthochdeutsche Übernahme,
die sich hier vorläufig in der relativen Chronologie Tenuesverschiebung - w -
Medienverschiebung abzeichnet. Dabei handelt es sich bei Wüten und Wipptal
um bereits antik bezeugte und damit früh bedeutsame Örtlichkeiten an der
Brennerstrecke. Man darf daran anschließen und folgern, dass das nahe¬
gelegene Zirl und +Nurihtal mit ebenfalls antiken Namenbezeugungen gleich¬
falls früh übernommen wurden. Unter Berücksichtigung des bairischen
Vorstoßes um 600 ins Pustertal ergibt sich, dass die Tenuesverschiebung am
Beginn des 7. Jahrhunderts aktiv war. Sie war es aber sichtlich 565 noch nicht,
als Venantius Fortunatus auf seiner Reise von Italien nach Tours zum Grab des
hl. Martin beim Lech auf die Baiern traf, denn der Gewässername ist als Licca
noch unverschoben. 40 Noch lässt sich die Integrierung von Wattens nicht näher
datieren. Sie muss aber später liegen, als w noch möglich war, aber die
Tenuesverschiebung bereits aufgehört hatte, und im Vergleich mit Vintl und
Terfens wegen deren Gleichsetzung von rom. und bair.-frahd. v und deren Me¬

ladinisch-gadertalerisch odia aus (buchensteinisch) ógla ergibt, aber der Konsonant
bei lateinischer Zweisilbigkeit meist schwindet, z.B. vlat. locu zu lü ,Ort\ was Spi-
rantisierung von -c- über -g- zu stimmhaftem velaren -y- voraussetzt, und bei Vier-
silbern mit Penultimabctonung meist die davor befindliche Silbe synkopiert wird,
z.B. lat. mirabilia zu lad.-gad. morvéia ,Wunder 4

, masticare zu mascè ,kauen 4

(Kramer 1977, S. 130, 157, 167), wird man für rom. *LUgodägu bei Eintritt beider
Lautentwicklungen temporär die ungewöhnliche stimmhafte Konsonantenfolge [yd\
annehmen dürfen. Sie wird dann mangels einer unmittelbaren Entsprechung mit
stimmlosem bair.-ahd. <ht>/[xt] substituiert worden sein, was mit dem Adoptivsuffix
schließlich bair.-ahd. *Luhtah/mhd. Luhtach ergab. Ob das ab dem 14. Jahrhundert
bezeugte und sich durchsetzende schriftliche Luttach eine gegen die deutsche
Dialektlautung eingeführte kanzleisprachliche (teilromanisierte?) Schreibform dar¬

stellt, wie Kühebacher 1995, S. 231 meint, oder ob es sich dabei um eine zunächst
weiterlebende, dann mit der deutschen Form kontaminierte romanische Form
*Luttago mit Angleichung an die zu lad.-gad. -t- assimilierte Konsonantenfolge lat.
-ct- handelt, z.B. vlat. coctu, facta zu lad.-gad. kiyt ,gekocht 4

, fat ,gemacht 4 (Kramer
1977, S. 144) bleibe dahingestellt.

40 Vgl. Steche 1937, S. 32.
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